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I m  H a m e n  d e s  V o l k e s  
In  dem R e c h ts s tre it

des Landwir t s  und Realgemeindevorstehers 
H einrich  in  Kreis

K lägers, B erufungsklögers, Anschluß« 
berufungsbeklagten und R ev is ionsk lägers ,

-  P rozeßbevollm ächtig ters Rechtsanwalt P rof .Br*

gegen

die  Kaliw erke P rinz  A ^H IH ^A G  i d ,  in  W| 
Weg v e r tr e te n  durch ih ren  Genera i r e

B eklag te , B erufungsbeklagte, Anschluß­
beru fungsk lägerin  und R evisionsbeklagte«

-  P rozeßbevollm ächtig ter2 Rechtsanwalt Br.

h a t d e r V« Z iv ilse n a t des B undesgerichtshofs auf d ie münd­
lic h e  Verhandlung vom 25* Februar 1955 u n te r  Mitwirkung des 
S enatsp räsiden ten  B r. Tasche und der B undesrich ter 
Br,v.Normann, Br, Piepenbrock, Br. Großmann und Br. S p ie le r

fü r  Recht e rk an n t2

Bie R evision des K lägers gegen das U r te il  
des 7. Z iv ilse n a ts  des O berlandesgerichts in  
C elle  vom 25. Jun i 1953 wird zurückgewiesen*

. Ber K läger hat d ie  Kosten des R ech tsm itte ls  
zu tragen*

n

Von Rechts wegen
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Tatbestands

Am 13* Mai 1898 sch lo ssen  G rundbesitzer in  m it
dem Bergwerksuntemehmer K ^ f lP  einen n o ta r ie l le n  K ali­
abbauvertrag . Banach erwarb das Bohr-, Schürf­
und Aneignungsrecht von bitum inösen S to ffe n , K a li- ,
S te in -  und beibrechenden Salzen .und so n stig en  dem Verfü­
gungsrecht der Grundeigentümer u n te rlieg en d en , zur berg­
männischen Ausbeutung geeigneten  S to ffen  auf den Grund­
stücken der G rundbesitzer (§ 2)* Dafür v e rp f l ic h te te  s ic h  
l ^ H b i s  zum Jahre  1902 m it den Bohrungen und Schürfun­
gen zu beginnen (§ 12) und, f a l l s  M ineralien  f e s t g e s te l l t  
wurden, d iese  anzuzeigen, alsdann innerha lb  von w eiteren  
2 Jahren  mit dem Schachtbau zu beginnen (§ 15) und b e i 
der Förderung bestimmte F örderzinsen  zu zahlen (§ 6 ) . F er­
n e r v e rp f l ic h te te  e r  s ic h  in  § 14 wie fo lg t :

MDer Unternehmer bezw. dessen R echtsnachfolger z a h lt  
fü r  die Überlassung der Bohrgerechtsame den Unter­
zeichneten  G rundbesitzern jä h r l ic h  d ie  Summe von 
1200.- Mark und zwar b is  zum zehnten Mai jeden Jah­
re s ,  zu e rs t b is  zum fünfzehnten Mai d ieses  Jahres 
und zwar b is  zu r Förderung von diesem V ertrag  un­
te rlieg en d en  M ineralien
S o ll te  der f ä l l ig e  B etrag n ich t sp ä te s te n s  einen 
Monat nach vorausgegangener Mahnung s e i te n s  der 
U nterzeichneten  G rundbesitzer e rfo lg en , so e r l i s c h t  
d ie se r  V ertrag -"

K p p P  t r a t  a lsb a ld  seine Rechte an den Rentner K< 
ab. D ieser w iederho lte  den V ertragsabschluß durch n o ta r i ­
e lle n  V ertrag  vom 17» A pril 1905. Neben unw esentlichen Er­
gänzungen wurde dabei fo lgender Zusatz v e re in b a r t:
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"Wenn nach der B etriebserö ffnung  d ie  Förderung auf 
län g e r a ls  e in  zusammenhängendes Jah r e in g e s te l l t  
w ird, so können d ie  G rundbesitzer nach e r fo lg te r  
f ru c h tlo s e r  Mahnung von diesem V ertrage zurück tre­
te n , es s e i  denn, daß der Unternehmer s ic h  be- 
r e i t  e r k lä r t ,  das u rsp rüng liche  W artegeld wieder 
w e ite rzu zah len ."

In  das V e rtrag sv e rh ä ltn is  t r a t  in  der Folge d ie  Be­
k lag te  e in . S ie le g te  im Jahre 1925 das auf Grund der ge­
nannten V erträge e r r ic h te te  Kaliwerk nach Maßgabe der Be­
stimmungen des G esetzes.über d ie  Regelung der K a liw irt­
sc h a ft vom 24. A pril 1919 (RGBl 413) und der h ierzu  ergan­
genen Burchführungsbestimmungen i .d .F .  vom* 22. Oktober 1921 
(RGBl 1312.) f r e iw i l l ig  s t i l l .  Die Beklagte e r h ie l t  eine 
Quote zum Absatz des K ali-Syndikats z u g e te i l t ,  die s ie  en t­
sprechend v e rw erte te .

In fo lge der S tille g u n g  des Kaliwerks der Beklagten kam 
es im Jahre 1929 zwischen den P a rte ie n  über d ie  a n s te l le  
des b ish e rig en  F örderz inses von der B eklagten zu zahlenden 
Beträge zu einem R e c h ts s tre it  (2 IV 0 . 398/29 Landgericht 
Hannover), der durch V ergleich vom 14« Oktober 1929 been­
det wurde. In diesem V ergleich h e iß t es uLa. in  Hr 1 und 4s

"1 .)  Die Beklagte z a h lt an den im Sinne des § 11 Abs 2 
des K a liv ertrag es  zwischen den P a rte ie n  jew eils 
B evollm ächtigten der b e te i l ig te n  G rundbesitzer ab
1. Januar 1927 pro Jah r den fe s te n  B etrag von 
8 .0 0 0 ,-  RM (Achttausend Reichsm ark), zah lbar am
2. Januar e ines jeden Jahres im Voraus.
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4 .)  Die Zahlungen zu 1) s ind  zu l e i s t e n  fü r  die
Dauer der S tille g u n g  b is  zum 31. Dezember 1953. 
P rinz  i s t  b e re c h tig t, d iesen  V ergleich
f r i s t l o s  zu kundigen, f a l l s  i h r  d ie  Rechte aus 
der S tilleg u n g sq u o te  entzogen werden s o l l te n .  In 
diesem P a l l  t r e te n  d ie  bestehenden V erträge wie­
der unverändert in  K ra f t . tt

Der B etrag von 8 000 RM wurde von der Beklagten b is  
zum Jahre  1942 e in s c h lie ß lic h  v o rb eh a ltlo s  g e z a h lt. E rs t­
m alig m it Schreiben vom 6. Januar 1943 e rk lä r te  d ie  Beklag­
t e ,  s ie  l e i s t e  Zählung u n te r  ausdrücklichem  V orbehalt ih ­
r e r  Rechte und b eh a lte  s ic h  d ie  geeigneten  S c h r i t te  zu de­
ren  Geltendmachung v o r. Diese Erklärung w iederholte  s ie  in  
den folgenden Jahren im B eg le itsch re ib en  zu den je w e ili­
gen Zahlungen b is  1948. Durch Schreiben vom 29. Dezember
1948 wies d ie  Beklagte darauf h in , daß s ie  durch den W egfall 
des Quotensystems keine Einnahme mehr habe, und schlug v o r, 
d ie  Zahlung von 8 000 RM, um g este llt auf 8 000 DM, auf
2 000 IM zu ermäßigen, an d e rn fa lls  s ie  w ahrschein lich  ge­
zwungen s e i ,  den Abbauvertrag zu kündigen. Der K läger l ie ß  
s ic h  darauf n ic h t e in ; d ie  B eklagte za h lte  fü r  das Jah r
1949 den B etrag von 8 000 DM. Dabei e r k lä r te  s ie  jedoch in  
einem B eg le itsch re ib en  vom 8 . Januar 1949, daß s ie  s ic h  
V orbehalte, d iesen  B etrag ganz oder te ilw e ise  zurückzufor­
dern , f a l l s  eine g e r ic h tl ic h e  Entscheidung in  einem ande­
ren  P a l l  zu ih ren  Gunsten e r fo lg e , oder, f a l l s  s ie  s ic h  
en tsch ließ en  s o l l t e ,  den V ertrag  mit Wirkung vom 1. Januar 
1949 aufzuheben. Die Zahlung fü r  das Jah r 1950 verw eigerte 
d ie  B eklagte. S ie  s t e l l t e  v ielm ehr am 1. März 1950 einen 
Antrag auf V e r tra g sh ilfe  nach § 21 UmstG b e i dem Amtsge­
r ic h t  in  Hannover (33 I I  17 /50). D ieser Antrag wurde durch 
Beschluß vom 21. J u l i  1950 m it d er Begründung zurückgewie-



sen , daß d ie  von der Beklagten behaupteten Zahlungs­
schw ierigkeiten  n ich t au f d ie  Währungsreform zurückzu­
führen seien« Auf d ie  daraufh in  vom Kläger beim Landge­
r ic h t  in  Hannover ( 6 0 «  141/51) erhobene Klage wurde 
durch U r te il  vom 30, Januar 1951 f e s t g e s t e l l t ,  daß die 
Beklagte n ic h t b e re c h tig t i s t ,  den fü r  das Jah r 1949 
bezahlten  B etrag zurückzufordern, und fe rn e r  d ie  Beklag­
te  zu r Zahlung von 8 000 DM fü r  das Jah r 1950 v e r u r t e i l t .  
D ieses U r te i l  l i e ß  die Beklagte r e c h ts k rä f t ig  werden•Noch 
während d ieses R e c h ts s tre its  sch rieb  d ie  B eklagte an den 
Kläger u n te r  dem 15* Dezember 1950 fo lgendes:

"Gemäß § 4 des V ergleichs vom 14, Oktober 1929 kündi­
gen Wir d iesen  h ie rm it f r i s t l o s ,  nachdem uns d ie  
Rechte aus der S tillegungsquo te  entzogen worden sind« 
Info lge der g ese tz lich en  Regelung im Jahre  1942 
(sogen. Göring-Verordnung) s ind  d ie Quoten weggefal­
le n . Da aber d ie  Stillegungsbestim m ungen w e ite rg e l­
te n , muß unser Werk b is  1953 s t i l l g e l e g t  b leiben»"

Am Schluß d ieses Schreibens h e iß t es:

"In  Zukunft werden w ir e in  W artegeld von DM 1 .200 ,- 
entsprechend § 14 des K aliv e rtrag es  vom 13. Mai 1898 
in  Verbindung m it dem Zusatz vom 17« Mai 1905 an Sie 
e n tr ic h te n ."

Nach e rfo lg lo se n  Aufforderungen zur Zahlung v e rla n g t 
der K läger m it der gegenwärtigen Klage Zahlung fü r  das Jahr 
1951 von 8 000 DM abzüglich  im Laufe d ie se s  R e c h ts s tre its  
am 12, Mai 1951 g e z a h lte r  1 200 DM.

Dazu ha t e r  ausgefüh rt: Die Beklagte s e i  zur Zahlung 
der 8 000 DM aus dem V ergleich  vom 14. Oktober 1929 v e r-
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p f l ic h te t*  Die f r i s t l o s e  Kündigung des V ergleichs s e i  
unwirksam; denn d ie  Voraussetzung dazu, näm lich eine 
"Entziehung” d e r S tille g u n g squote, s e i  n ic h t gegeben, da 
d ie  Beklagte ohne Beschränkung produzieren  könne* Auch 
e in  w ich tig er Grund zur Kündigung lie g e  n ic h t vor* Außer­
dem s e i  d ie  Kündigung n ich t unverzüglich  p rfo lg t*  Die 
G eschäftsgrundlage des V ergleichs s e i  n ic h t w eggefallen 
und habe s ic h  n ic h t g eän d ert, denn d ie  B eklagte habe heu­
te  noch Nutzen aus der Quote, w eil s ie  d iese  b is  Ende 1953 
veräu ß ert habe* Überdies komme d ie  günstige  W irtsc h a fts la ­
ge der G esam tkaliindust r i e  der Beklagten zugute, an der 
s ie  durch V erflechtung /b e te i l ig t  sei*  Im übrigen  t r e te  im 
F a lle  e in e r  f r i s t lo s e n  Kündigung des V ergleichs n ic h t der 
§ 14 des V ertrages vom 13* Mai 1898 w ieder in  K ra ft, wonach 
d ie  Beklagte nur e in  W artegeld von 1 200 BM -  DM zu zah­
le n  habe, § 14 re g le  nur d ie  Vergütung b is  zur Förderung* 
Inzwischen s e i  jedoch vor der S tilleg u n g  g e fö rd e rt und e r­
h eb lich e r F örderzins g ezah lt worden, d e r 1das d re i-  b is  v ie r ­
fache des im V erg leich  v e re in b a rten  B etrages ausgemacht ha­
be* Der B etrag von 8 000 DM s e i  e in  so lc h e r , de r zwischen 
W artegeld und F öröerzins liege*  D ieser B etrag  müsse auch 
be i einem etwaigen W egfall des V ergleichs g ezah lt werden*

Der K läger h a t in  e r s te r  In stan z  b e a n tra g t,

d ie  Beklagte zu v e ru r te i le n , an ihn  a ls  Bevollm ächtig­
ten  der aus dem K a lisa lzv e rtrag e  vom 13* Mai 1898 be­
t e i l ig t e n  G rundbesitzer 8 000 DM abzüglich  der am 
12* Mai 1951 überwiesenen 1 200 P I nebst 5 #  Zinsen 
auf 8 000 DM s e i t  dem 3* Januar 1951 h is  12, Mai 1951 
und auf 6 800 DM s e i t  dem 13. Mai 1951 zu zahlen*

Die Beklagte h a t Klagabweisung beantrag t*



Sie hat d ie Behauptungen des Klägers b e s t r i t t e n  und 
folgendes vorgetragens

Der V ergleich  s e i  rechtswirkeam  gekündigt worden« 
Grundlage des V ergleichs habe das Quotensystem geb ildet«  
Schon s e i t  der Anordnung über d ie  Aufhebung von Quoten-, 
K ontingen ts-, Gruppenschutz- und Gebietsschutzbestim m un- 
gen m ark tregelnder Zusammenschlüsse vom 29. Januar 1943 
(sogen, Göring-Verordnung), zumindest aber durch d ie  M ili­
tärreg ierungsverordnung Nr 78 und d ie  zu ih r  ergangene Aus­
führungsverordnung der M ilitä rreg ie ru n g  s e i  die Quote wert­
los geworden und habe keinen Nutzen mehr fü r  s ie  gebrach t. 
Durch d iese  Verordnungen s e i  auch d ie  Quote "entzogen” wor­
den, Auf jeden F a ll  aber s e i  durch den W egfall des Quoten­
systems d ie  G eschäftsgrundlage w eggefallen . Deshalb s e i  
ih r  e in  F e s th a lte n  am V ergleich  n ich t zuzumuten. Zur f r i s t ­
losen  Kündigung s e i  s ie  deshalb gemäß Z if fe r  4 des Ver­
g le ich s wegen Entziehung der Quote b e re c h tig t . S ie habe 
auch b e re i ts  s e i t  dem Jahre  1943 d ie  Zahlungen aus dem Ver­
g le ic h  u n te r  V orbehalt g e le i s t e t  und habe d ie  w eitere  Ent­
wicklung abwarten müssen. An die S te l le  des weggefallenen 
V ergleichs s e i  w ieder § 14 des Vertrages* von 1898 g e tre ­
te n , nach dem der K läger nur 1 200 DM fo rde rn  könne. Die­
s e r  B etrag s e i  r e c h tz e i t ig  g e z a h lt.

Das Landgericht h a t b is  auf einen Z insbetrag  von 21,50 
DM fü r  d ie  e r s t  im Mai gezah lten  1 200 DM d ie  Klage abge­
wiesen.

Gegen d ieses U r te il  h a t der K läger Berufung e ingeleg t. 
D ieser Berufung h a t s ic h  d ie B eklagte angeschlossen.

Der K läger h a t bean trag t«
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u n te r  Abänderung des angefochtenen U r te ils  nach dem 
Anträge e r s t e r  In stan z  zu erkennen und

d ie  AnschluBberufung zurückzuweisen a

Die B eklagte feat b e a n tra g t, 

d ie  Berufung zurückzuweisen und

im Wege der AnschluBberufung u n te r  Abänderung des 
angefochtenen U r te ils  d ie  Klage im v o llen  Umfange 
abzuweisena

Das O berlandesgericht ha t d ie  Berufung zurückgewie­
sen und auf d ie  Anschlußberufung d ie  Klage auch bezüglich  
des Z insbetrages von 21,50 DM abgewiesen* Es i s t  der Auf­
fassung, daß d ie  Beklagte den V erg leich  zwar n ich t habe 
kündigen können, w eil ih r  r e c h t l ic h  d ie  Quote n ich t "en t­
zogen” worden s e i ,  daß aber d ie  U eschäftsgrundlage des 
V ergleichs durch Wegfall des Quotensystems w eggefallen sei- 
und daß d er K läger deshalb gemäß der Zusatzvereinbarung 
und § 14 des V ertrages nur e in  W artegeld in  Höhe von 
1 200 DM jä h r l ic h  zu beanspruchen habe, d iesen  B etrag ha­
be d ie Beklagte r e c h tz e i t ig  bezahlt*

Mit der R evision v e r fo lg t der Kläger se in  Begehren 
vor dem B erufungsgericht w eiter* Die Beklagte b i t t e t  um 
Zurückweisung der R evision.

Entscheidungsgrunde:

I .

Da aus dem g e r ic h tlic h e n  V ergleich  vom 14* Otkober 
1929, auf den der Klageanspruch gegründet i s t ,  d ie  Zwangs­
v o lls treck u n g  s t a t t f i n d e t  (§ 794 Abs 1 Nr 1 ZPO), muß von
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Amts .wegen g ep rü ft werden, ob e in  re c h tlic h e s  In te re s ­
se fü r  d ie zur Entscheidung stehenden Lei s tungsklage 
besteh t*  Die B eklagte h a t ih re  V erpflichtungen aus dem 
V erg leich  b e s t r i t te n ,-u n d  aus ih r e r  V erteidigung geht 
hervor, daß d e r K läger b e i dem Versuch e in e r  V ollstreckung 
aus dem V ergleich  m it e in e r  V ollstreckungsgegenklage rech­
nen müßte. U nter d iesen  Umständen i s t  -  was d ie  Vorder­
r i c h te r  n ic h t e r ö r te r t  haben -  e in  re c h tlic h e s  In te re sse  
des Klägers zu bejahen (vgl HG in  JW 1930, 148; OGH in  
NJW.1949» 145 und U r te il  des erkennenden Senats vom I .Ju n i 
1951 -  V ZR 86/50 Abschn I ) .  Daher kommt es auch n ich t 
darauf an, ob f ü r  den auf EM lautenden V ergleich nach der 
16. DVO zum UmstG e in  Umstellungsvermerk fü r  den v o llen  
DM-Betrag h ä tte  e r t e i l t  werden können.

I I .

Anknüpfungspunkt fü r  d ie  B eurte ilung  der Präge, ob 
d ie Beklagte v e r p f l ic h te t  i s t ,  den in  Ur 1 des V ergleichs 
von den P a rte ie n  v ere in b arten  B etrag auch fü r  das Jah r 1951 
an den K läger zu zahlen , i s t  d ie  w eite re  Entwicklung des 
zur Z eit des Abschlusses des V ergleiches bestehenden Quoten­
systems im Krieg und nach dem Zusammenbruch. Wie der Senat 
b e re i ts  in  dem bezeichneten  U r te i l  vom 1. Jun i 1951 (Abschn 
IV, 3) (NJW 1951, 836 = RechtdLandw 1951, 291 /?92/2?)
und im U r te il  vom 16. Januar 1953 -  V ZR 5/51 (Abschn I I ,
2 b) (insow eit RechtdLandw 1953, 194 n ic h t abgedruckt) im 
e inzelnen  ausgefüh rt h a t ,  i s t  das Quotensystem schon durch .. 
d ie Anordnung des R e ich sw irtsch aftsm in is te rs  vom 29» Ja ­
nuar 1943 (RAnz Er 25 vom 1. Februar 1943) aufgehoben wor-v. 
den. Diese kriegsbe.dingte und damals wohl n ic h t a ls  Dauer-,: 
maßnahme gedachte Anordnung hat d ie  BrMfilReg durch d ie  VO . 
Nr 78 und d ie  dazu ergangene AusführungsVO (Neufassung, 
in  K raft s e i t  1„ März 1948, ABlBrMilReg Nr 23 S 738) über-



nommen, Zwar i s t  .das a n s te l le  des Gesetzes zur Regelung 
der K a liw irtsc h a ft von 1919 g e tre ten e  K a liw ir tsc h a fts -  
gese tz  vom 18« Dezember 1933 (RGBl I I ,  1027) und d ie  da­
r in  ausgesprochene Festlegung der Quoten a l l e r  sp ä te ­
sten s 1926 f r e iw i l l ig  s t i l lg e le g te n  Werke n ic h t ausdrück­
l i c h  aufgehoben worden. Diese Quoten haben aber keine 
p rak tisch e  Bedeutung mehr, nachdem d ie  Anordnung vom 29» 
Januar 1943 das im K a liw irtsch a ftsg e se tz  v e rfü g te  Pro­
duktionsverbot aufgehoben h a t und e in  so lches Verbot n ich t 
w ieder e in g efü h rt worden i s t .  Die g e s e tz lic h  b is  zum 31« 
Dezember 1953 bestimmt gewesene Förderungsbeschränkung und 
das auf i h r  beruhende Quotensystem i s t  a lso  re c h t l ic h  weg­
g e fa lle n . -  Das w ird übrigens m itte lb a r  durch d ie  vom Be­
ru fungsgerich t au f Grund der Erhebung von Beweisen g e tro f­
fenen F e s ts te llu n g  b e s t ä t i g t ,  daß das Quotensystem auch 
ta ts ä c h l ic h  w eggefallen i s t ,  wie daraus hervorgeh t, daß 
s e i t  1950 e in ig e  frü h e r s t i l l g e l e g t  gewesene Kaliwerke . 
w ieder in  B etrieb  genommen oder doch schon fü r  d ie  Wieder­
aufnahme1 des B e trieb s  in s tan d g ese tz t worden s in d , daß 
fe rn e r  das Abteufen neuer Schächte entgegen dem in  § 61 
des K a liw irtsch a ftsg e se tze s  bestimmten Verbot s te l le n ­
weise geduldet wird und daß s c h lie ß lic h  d ie  je tz ig e  s e i t  
1945 bestehende K a l ib e tr ie b s s te l le  in  R jggfgJI Orga­
n is a tio n  und Aufgaben m it dem auf Abwicklungsangelegen- 
h e ite n  beschränkten K alisynd ikat in  B ^ g p  n ic h ts  zu tun  
h a t .

I I I .

Das B erufungsgerich t le g t  u n te r  Bezugnahme auf d ie 
e insch läg igen  Ausführungen des la n d g e ric h tlic h e n  U rte ils  
den V ergleich  dahin aus, daß die Beklagte d ie  ih r  in  Nr 4
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des V ergleichs zustehende Kündigungsbefugnis n ic h t mit 
dem e rö rte rten .W eg fa ll des Quotensystems begründen kön­
ne, w eil d ie s e r  W egfall n ich t dasselbe s e i ,  wie d ie  Ent­
ziehung der Quote» Es i s t  n ic h t e r s ic h t l ic h ,  daß d iese  
-  von der R evision Übrigens n ich t beanstandete  -  Ausle­
gung von R echtsirrtum  b ee in flu ß t is t*

IV»

a) Die R evision meint g ru n d sä tz lic h , für- d ie  Ent­
scheidung des R e c h ts s tre its  komme es n ic h t darauf an, was 
G eschäftsgrundlage des V ergleichs gewesen s e i  und ob -  wie 
das B erufungsgericht annimmt -  d ie  B eklagte wegen des Weg­
f a l l s  keine V erpflichtungen mehr aus dem V erg leich  habe.
Aus dem Umstand näm lich, daß im V erg leich  nur d e r Entzug 
der Quote a ls  Kündigungsgrund v e re in b a rt s e i ,  müsse ge­
sch lossen  werden, daß der Wegfall des Quotensystems nach 
dem W illen der P a rte ie n  ih re  v e r tra g lic h e n  Beziehungen 
n ic h t habe b ee in flu ssen  s o lle n , zumal der Wegfall d ieses 
Systems bei V ergleichsabschluß v o r s te l lb a r  gewesen s e i-  Da­
b e i s e i  auch zu b e rü ck sich tig en , daß d ie  Beklagte über gros* 
se w ir ts c h a f tlic h e  Erfahrungen verfüge . Daher könne s ie  
s ic h  von vorn h ere in  -auf den W egfall der G eschäftsgrundla- 
ge n ic h t berufen»

D ieser Gedankengang geht f e h l .  Wenn nach einem Ver­
tra g  e in  d a rin  bestimmt beze ichneter T atbestand einem Ver­
t r a g s t e i l  d ie  Befugnis zur Kündigung g ib t ,  so s c h lie ß t  das 
n ic h t .a u s , daß e in  anderer Tatbestand d ie  G eschäftsgrund- 
lage des V ergleichs i s t ,  und daß der W egfall d ieses T at­
bestandes dem V ertrag  se in e  Grundlage e n tz ie h t , und zwar 
auch dann n ic h t, wenn der V e r tra g s te i l ,  der s ich  auf den 
W egfall b e ru f t ,  im W irtschafts leben  besonders erfah ren  i s t .

0
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Die Auffassung der Revision f in d e t auch in  der von 
ih r  angeführten Rechtsprechung des B undesgerichtshofs 
keine S tü tz e . In  dem U r te i l  des I .  Z iv ilse n a ts  vom 13.
Mai 1952 -  I  ZR 130/51 -  wird dem Wegfall der G eschäfts- 
grundlage nur dann e in e  besondere re c h tlic h e  Bedeutung 
abgesprochen, wenn schon e in  v e r tr a g l ic h  ausbedungenes 
Kündigungsrecht zur Lösung des V ertrag s 'fü h ren  kann. Im 
vorliegenden  F a ll  aber b i ld e t  nach der in  Abschn I I I  e r­
ö r te r te n  Auslegung des V ergleichs durch das Berufungsge­
r i c h t  d e r W egfall des Quotensystems gerade keinen Kündi­
gungsgrund. -  Das U r te i l  des I I .  Z iv ilse n a ts  vom 20. Mai 
1953 -  I I  ZR 184/52 -  (L-M § 242 (Bb) Hr 15) v e rsag t der 
Berufung auf den W egfall de r G eschäftsgrundlage d ie  re c h t­
l ic h e  Anerkennung in  einem F a l l ,  in  dem der Schuldner d ie 
M öglichkeit h a t te ,  das V ertrag sv e rh ä ltn is  fü r  den Schluß 
des K alenderjahres zu kündigen. Es l i e g t  auf der Hand, daß 
daraus fü r  den vorliegenden  R e c h ts s tre i t  n ic h ts  im Sinne 
fü r  d ie  Auffassung des Klägers entnommen werden kann.

b) Ferner v e r t r i t t  d ie  R evision d ie  A nsich t, d ie  Be­
k lag te  habe e in  etwaiges Recht, den V ergleich wegen Wegfalls 
der G eschäftsgrundlage zu kündigen, je d e n fa lls  verw irk t, 
w eil s ie  den W egfall n ic h t binnen angemessener F r i s t  nach 
dem E rlaß der Anordnung vom 29. Januar 1943, sp ä tes ten s  
aber nach dem E rlaß  der VO Hr 78 und der AusführungsVO da­
zu, ge ltend  gemacht habe.

Diese Auffassung i s t  i r r i g .  Unter dem nach Treu und 
Glauben zu bewertenden G esichtspunkt der Verwirkung i s t  
eine e r s t  nach längerem Zuwarten e rk lä r te  Kündigung nur 
dann unzu lässige Rechtsausübung, wenn dadurch d ie  berech­
t ig te n  Belange des anderen V e r tra g s te ils  b e e in trä c h tig t
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werden. Das i s t  h ie r  indessen  n ic h t der P a l l .  Denn dem 
Kläger konnte nur daran lie g e n , daß d ie  Beklagte s ic h  
m öglichst sp ä t auf den V egfall der O eschäftsgrundlage 
des V ergleichs h e r ie f .  Wenn das näm lich zu r Folge h a t te ,  
daß ih re  V erpflich tung  aus dem V erg leich  v ö l l ig  b e s e i t ig t  
wurde, dann. t r a t . d i e  vor dem Abschluß des V ergleichs ge­
geben gewesene R echtslage w ieder in  K ra ft, wie s ie  aus 
§ 14 des V ertrages von 1898 und aus d e r Zusatzvereinba­
rung von 1905 zu entnehmen i s 't .  Danach brauchte d ie  Be­
k la g te  n ic h t zu fö rd e rn , a lso  auch keinen P örderzins zu 
zah len . S ie d u rfte  v ielm ehr ih r  Werk w e ite rh in  s t i l l i e ­
gen la sse n ; Das gab dann zwar dem K läger das Recht, vom 
V ertrag  zu rückzu tre ten ; d ieses Recht aber konnte d ie  Be­
klagte- durch d ie  E rklärung ausräumen, w ieder das in  Höhe 
von 1 200 DM fe s tg e s e tz te  jä h r lic h e  W arte^eld zu zahlen , 
wie s ie  das denn auch getan  h a t . -  Daß d er Kläger irgend­
wie In te re s se  daran gehabt h ä t te ,  dennoch seh r f rü h z e i t ig  
in  v e rb in d lic h e r  Weise zu e rfah ren , ob d ie Beklagte ihm 
gegenüber aus dem W egfall des Quotensystems‘re c h tlic h e  Fol­
gerungen z ieh e , i s t  s c h lü ss ig  n ic h t vorgetragen  und auch 
so n st n ic h t e r s ic h t l ic h .  Die Bemerkung des K lägers im e r­
s te n  Rechtszug, d ie  G rundbesitzer würden möglicherweise an­
dere fö rd e ru n g sb ere ite  In te re ssen ten  f ü r  d ie  Ausbeutung des 
Kalivorkommens gefunden haben, wenn d ie  Beklagte s ic h  f rü ­
h e r vom V erg leich  lo sg esag t h ä t te ,  i s t  u nerheb lich . Denn, 
wie b e r e i ts  bem erkt, w irk t s ic h  eine B eseitigung  des Ver­
g le ich s n ic h t etwa dahin aus , daß d ie  Bindung der Grundbe­
s i t z e r  an den V ertrag  und d ie  Zusatzvereinbarung au fh ö rt. -  
Deshalb kommt es n ic h t darauf an, ob d ie  Beklagte binnen 
angemessener F r i s t  gekündigt h a t .

Im übrigen  i s t  d ie  F r i s t ,  d ie  d ie Beklagte b is  zur 
Kündigung ha t v e rs tre ic h e n  la s s e n , n ic h t unangemessen lang.

$•
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Daß d ie  Anordnung vom 29. Januar 1943 der Beklagten k e i­
ne V eranlassung zu geben b rauch te , durch Kündigung in  
d ie  Rechtsbeziehungen zwischen den P a rte ie n  ändernd e in ­
zu g re ifen , e rg ib t s ic h  schon daraus, daß es s ic h  be i d ie ­
s e r  Anordnung um eine  durch d ie  besonderen V erh ä ltn isse  
des Krieges v e ran laß te  Maßnahme gehandelt ha t und d ie  Auf­
hebung d ie se r  Anordnung und W iedereinführung des Quoten­
systems nach der W iederherstellung  norm aler V erh ä ltn isse  
e rw arte t werden durfte«, Nach dem Zusammenbruch war das 
S ch icksal der K a liw irtsc h a ft lange Z eit im Ungewissen,, Die 
VO Nr 78 d a t i e r t  vom Februar 1947; d ie  AusführungsVO i s t  
g le ic h z e it ig  e r la s se n  worden«. Daß d iese  Verordnungen n ich t 
a ls  unabänderlich  au fgefaß t werden mußten, bew eist d ie  
umfangreiche Änderung d er Ausführungsverordnung durch d ie  
Neufassung vom F rüh jah r 1948«, U nter d iesen  Umständen und 
im H inblick  d a rau f, daß der Kläger kein  In te re s se  an e in e r  
raschen Klärung d er V erh ä ltn isse  h a t te ,  kann es n ich t a ls  
v e rsp ä te t angesehen werden, wenn d ie  Beklagte m it ih r e r  
Kündigung b is  Ende 1950 w a r te te v Diese F r i s t  i s t  zwar un­
gewöhnlich lan g , aber b e i d e r E igenart des F a lle s  noch 
n ich t a ls  unangemessen zu bezeichnen (vgl auch das U r te i l  
des erkennenden Senats vom 1. Jun i 1951 Abschn IV Z if f  5 ) .

Dabei i s t  auch zu b e rü ck sich tig en , daß der Kläger 
nach dem V erhalten  der Beklagten b e re i ts  vorher s e i t  länge 
r e r  Z e it mit der Kündigung rechnen mußte. Mag auch den von 
ih r  be i den Zahlungen fü r  d ie  Jahre 1943 b is  1948 g le ic h ­
förmig gemachten, ganz allgem ein gefaß ten  V orbehalten in  
diesem Zusammenhang keine Bedeutung beigemessen werden kön 
nen, so zeigen doch schon ih re  Schreiben vom 29- Dezember 
1948 und vom 8«, Januar 1949, daß s ie  e r n s t l ic h  beabsich­
t i g t e ,  e ine  Änderung oder B eseitigung  ih r e r  V erpflich tung
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herb e i zu führen o Wenn s ie  noch im Jahre 1950 e in  ü b r i­
gens nur d ie Umstellung ih r e r  V erpflich tung  aus dem Ver­
g le ic h  be tre ffen d es V e rtrag sh ilfev e rfah re n  anhängig ge­
macht h a t, es aber b e i dem abweisenden Beschluß des 
A m tsgerichts Hannover ha t bewenden la s se n , und wenn s ie  
das U r te il  des Landgerichts Hannover vom 30. Januar 1951 
hat re c h ts k rä f t ig  werden la s s e n , so konnte der K läger 
daraus umso weniger sch ließ en , daß s ie  jene Absicht wie­
der habe f a l le n  la s se n , w eil s ie  nämlich schon u n te r  dem 
15. Dezember 1950 gekündigt h a t te .  Zwar h a t s ie  fü r  d iese 
Kündigung eine re c h t l ic h  n ic h t zu tre ffen d e  Begründung ge­
geben, aber doch d e u tlic h  erkennen la s s e n , daß s ie  den 
V ergleich  m it Rücksicht auf d ie  v ö l l ig  veränderten  Ver­
h ä l tn is s e ,  d ie  in  d er Wirkung dem genannten Grund prak­
t is c h  gleichkamen, n ich t mehr g e lte n  la sse n  w o llte . Es kann 
daher d a h in g e s te ll t  b le ib en , ob n ic h t d ie  Berufung auf 
den W egfall der G eschäftsgrundlage eine Einwendung i s t ,  
d ie  noch im R e c h ts s tre i t  geltend  gemacht werden kann, a l ­
so eine Kündigung auch in  den F ä llen  mindestens entbehr­
l i c h  macht, in  denen der Wegfall der G eschäftsgrundlage 
zur v ö llig e n  B eseitigung e in e r  V erpflich tung  führen s o l l .

c) S c h lie ß lic h  rü g t die R evision d ie  V erletzung des 
§ 286 ZPO in so fe rn , a ls  das B erufungsgericht u .a .  den 
In h a lt  der Akten • /  • Kaliwerk P rinz  ( 3 0
55/51 des Landgerichts Hannover, 7 U 73/52 des Oberlan­
desg erich ts  C elle) n ic h t erschöpfend gewürdigt habe. Der 
In h a lt  jen e r Akten s e i  (wie das angefochtene U r te i l  e r­
g ib t)  auch im .vorliegenden R e c h ts s tre it  zum Gegenstand 
der mündlichen Verhandlung gemacht worden.. In  den Akten 
habe der K läger G^j^^ s ic h  v o rso rg lich  auf das Zeugnis 
des Rechtsanwalts G r^ J ^  d afü r beru fen , daß zwischen den 
P a rte ie n  jenes P rozesses im Jahre 1928 in  einem Vorprozeß

*
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aus Anlaß von demnächst e r fo lg re ic h  211 Ende gefüh rten  
V ergleichsverhandlüngen über d ie  wegen d e r S tilleg u n g  
des Kaliwerkes den b e te i l ig te n  G rundbesitzern von H ^P  
P P P P  (e in e r  Hachbargemeinde von zu zahlende
Entschädigung a l l e  denkbaren M öglichkeiten eines Weg­
f a l l s  d er Quotenberechtigung e r ö r te r t  worden se ie n , daß 
s ie  aber bewußt nur zum T e il zum In h a lt  des V ergleichs 
gemacht worden seien* Das O berlandesgerich t h a t in  je ­
nen Akten von der Vernehmung des Zeugen G r^ P I  m it der 
Begründung abgesehen, d ie  voil  zum Beweis fü r  s e i ­
ne Behauptung a b s c h r i f t l ic h  vorgeleg ten  Schreiben vom 
6« J u l i  1928 an d ie  damaligen Prozeßbevollm ächtigten der 
B eklagten und an ihn  ( G p ^ )  s e lb s t  ergäben nur, daß die 
P a rte ie n  des Vorprozesses s ic h  darüber Gedanken gemacht 
h ä tte n , ob etwa e in  V erzicht der Beklagten auf ih re  Quo­
te  den abzuschließenden V erg leich  berühren s o l le  ( S 16 
des U rte ils  vom 25- Jun i 1953 -  7 U 73/52)« Diese Begrün­
dung fü r  d ie  Ablehnung des Beweis e rb ie ten s  G p |^  brauch­
te  das B erufungsgericht im vorliegenden  R e c h ts s tre it  schon 
deshalb n ich t zu w iederholen, w eil der Rechtsanwalt Gi 
zwar in  dem Vorprozeß G ^ P  «/« Kaliwerk P rinz 
aus dem Jahre 1928 der Prozeßbevollm ächtigte war,
n ic h t aber der Prozeßbevollm ächtigte des Klägers in  dem 
dem vorliegenden R e c h ts s tre i t  vorangegangenen Prozeß 2 IV 
0 398/29 des Landgerichts Hannover« Vielmehr waren damals 
d ie Rechtsanwälte Dr. S t^ p p p u n d  Dr. B p ^ ^ P  die Prozeß­
bevollm ächtig ten  des Klägers« Dafür, daß auch s ie  d ie s e l­
ben oder doch ähn lichst Erwägungen der Beklagten gegen­
über zu r Sprache gebracht h ä tte n , wie der Rechtsanwalt 
G j^p p  das fü r  G ^ P )  getan  haben s o l l ,  hat der K läger 
n ic h ts  vorgetragen«
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a) Das Berufungsgericht* begründet se in e  Auffassung, 
daß d ie  G eschäftsgrundlage des V ergleichs w eggefallen 
s e i ,  wie fo lg t :  G eschäftsgrundlage des V ergleichs s e i  
die f r e iw i l l ig e  S tilleg u n g  des Kaliwerkes auf Grund des 
Gesetzes über d ie Regelung der K a liw irtsch a ft vom 24.
A pril 1919 (RGBl 413) sowie der h ie rzu  ergangenen Durch­
führungsbestimmungen i .d .F .  vom 22« Oktober 1921 (RGBl 
1312) und d ie  dadurch herbe ig efü h rte  B ete iligung  der Be­
k lag ten  an dem Quotensystem gewesen« Der Jäh rlich e  B etrag 
von 8 000 RM s e i  nämlich nach dem V ergleich  nur b is  zum 
31« Dezember 1953, d«h« b is  zu dem Tage zu zahlen gewesen, 
b is  zu dem d ie  S tille g u n g  nach dem damaligen Stand der 
Gesetzgebung währen s o l l t e .  Die Befugnis zur f r i s t lo s e n  
Kündigung des V ergleichs s e i  zudem der Beklagten fü r  den 
F a l l  zugestanden worden, daß ih r  d ie  Rechte aus der S t i l l ­
legungsquote entzogen werden s o l l te n .  Auch d ie  Höhe der 
Vergleichssumme erw eise, daß das Quotensystem Grundlage 
des V ergleichs gewesen se in  müsse, denn der B etrag von 
8 000 Mark s e i  o ffenbar der M itte lb e tra g  zwischen dem im 
V ertrage von 1898 und der Zusatzvereinbarung von 1905 aus­
bedungenen W artegeld (1 200 RM Jä h rlic h )  und dem Durch­
s c h n i t t  der b is  1926 gezah lten  Jäh rlich en  Förderzinsen  ge­
wesen.

Nach f e s t e r  Rechtsprechung wird d ie  G eschäftsgrundla- 
ge e ines V ertrages g e b ild e t durch d ie  beim V ertragsschluß 
zutage g e tre te n e , auch dem G eschäftsgegner erkennbare und 
n ic h t beanstandete V orste llung  eines B e te il ig te n  oder die 
gemeinsamen V orstellungen  b e id e r B e te il ig te n  von dem Vor­
handensein oder dem künftigen  E i n t r i t t  oder N ic h te in t r i t t  
gew isser Umstände, auf denen der G eschäftsw ille  s ic h  auf­
baut . Daß auch b e i einem g e r ic h tlic h e n  V ergleich der Weg-
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f a l l  der G eschäftsgrundlage re ch tse rh e b lic h  s e in  kann, 
i s t  eb en fa lls  s tän d ig e  Rechtsprechung. E in  Wegfall oder 
eine E rschütterung  der G eschäftsgrundlage hat jedoch 
nur dann R echtsfo lgen, wenn das dazu fü h r t ,  daß das P est­
h a lte n  am V ertrage dem V ertragsgegner n ic h t mehr zugemu­
t e t  werden kann und daher gegen Treu und Glauben v e rs tö ß t.

Eie F e s ts te llu n g  des B eru fungsgerich ts, d ie  P a rte ie n  
se ie n  b e i Abschluß des V ergleichs von d e r Geltung des 
Quotensystems b is  zum 31. Dezember 1953 ausgegangen und 
ih r  W ille zum V ergleichsabschluß habe darauf aufgebaut, 
daß das Quotensystem G eschäftsgrundlage im Sinne der be- 
zeichneten  Rechtsprechung gewesen s e i ,  l i e g t .a u f  ta ts ä c h ­
lichem G ebiet; s ie  i s t  daher fü r  das R ev isionsgerich t b in ­
dend, f a l l s  s ie  n ic h t etwa durch V erfahrensverstöße beein­
f lu ß t  i s t .

b) Die R evision w eist h ierzu  darauf h in , d ie  Beklag­
te  habe s ic h  nach Abschluß des V ergleichs b is  zu dessen 
Kündigung n ich t mehr au f d ie  Zusatzvereinbarung von 1905 
beru fen , obwohl inzwischen d ie  Förderungsbeschränkung ( S t i l l ­
legung) w eggefallen s e i ;  es s e i  daher n ic h t fo lg e r ic h tig ,  
wenn d ie  Beklagte nunmehr auf d ie  Zusatzvereinbarung zu­
rü c k g re ife . Die B eklagte habe durch d ie  f r e iw il l ig e  S t i l l ­
legung fü r  die Z e it b is  zum 31* Dezember 1953 e r r e ic h t ,  
daß s ie  ih re  V erpflich tung  aus dem V ertrage von 1898 n ich t 
w e ite r  zu e r fü lle n  brauche. Die Beklagte s e i  daher b is  zu 
diesem Tage an den V ergleich  gebunden.

D ieser Gedankengang verkennt d ie  Bedeutung der S t i l l ­
legung und des darauf aufbauenden Quotensystems sowie de­
ren  Wirkung auf d ie  RechtsbeZiehungen d e r P a rte ie n . In  dem 
V ertrag  von 1898 und d e r Zusatzvereinbarung von 1905 i s t
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a ls  V erpflich tung  der Beklagten nur vorgesehen d ie  Zah­
lung eines F ö rd e rz in ses , f a l l s  s ie  fö rd e r te ,  und die 
Zahlung eines W artegeldes, solange s ie  n ic h t fö rd e r te .
Ob s ie  fö rd e rte  oder ob s ie  das u n te r l ie ß ,  stand in  ih ­
rem B elieben, F r e i l ic h  h a tte  s ie  k e in e r le i  Nutzen aus 
dem Kaliwerk, solange s ie  n ich t fö rd e r te .  Daß s ie  t r o tz  
S tilleg u n g  solchen Nutzen ziehen konnte, war e r s t  eine 
Folge des Quotensystems. Auch ohne Förderung v e rsc h a ff te  
es ih r  nunmehr durch bloße Verwertung ih r e r  Quote Einnah­
men. Diese neue Lage war e s , die den P a rte ie n  Veranlassung 
zu dem V ergleich von 1929 gab. E r s ic h e r te  den vom Klä­
g e r v e r tre te n e n  G rundbesitzern eine b i l l i g e  Entschädigung 
d a fü r, daß zwar d ie  K alisa lze  im Boden b lieb en , daß aber 
d ie  Beklagte ih re  Abbauberechtigung trotzdem  m itte lb a r  
n u tz te . Wie der W ortlaut des V ergleichs unzw eifelhaft 
macht, gingen d ie  P a rte ie n  davon aus, daß d iese  Lage e n t-  
sprechend der damaligen g ese tz lich en  Regelung, d ie  s ie  
f ü r  endgü ltig  h a lte n  d u rfte n , b is  zum 3 t .  Dezember 1953 
dauern werde. Die be i Abschluß des V ergleichs denkbare Mög­
l ic h k e i t ,  daß das w ider Erwarten und entgegen der Wahr- 
s c h e in lic h k e it  n ich t der F a ll  s e in  werde, haben d ie  P a r te i­
en offenbar n ic h t in  Rechnung gezogen. H ätten s ie  es getan, 
so würden s ie  zw eife llo s bestimmt haben, daß durch den e t ­
waigen v o rz e itig e n  W egfall des Quotensystems der V ergleich 
außer K raft t r e t e .  Denn dann war ja  d ie  In te ressen lag e  
w ieder genau so wie vor der Einführung des Systems. Nicht 
etwa d ie  Förderungsbeschränkung an s ic h  war -  wie der 
K läger meint -  d ie  Geschäftggrundlage des V erg leichs, son­
dern das damit durch Gesetz verbundene Quotensystem. Ob 
d ie  Beklagte -  wie der K läger ang ib t -  aus ih re r  Quote 
b is  etwa 1945 seh r großen Nutzen e r z i e l t  h a t, i s t  fü r  ih ­
re  V erpflich tung  aus dem V ergleich  unerheb lich . S e lb s t ein 
seh r g e rin g e r Nutzen h ä t te  s ie  unberührt ge lassen . Auch
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fü r  d ie  im V erg leich  vorgesehene Kündigung kam es ja  
n ic h t darauf an, m it welchem E rfo lg  s ic h  d ie  Beklagte 
ih re  Quote b is  zu deren etw aiger Entziehung nu tzbar ge­
macht h a t te .  Die Auffassung d e r R evision, daß d ie Beklag­
te  schon deswegen b is  zum 31. Dezember 1953 an den Ver­
g le ic h  gebunden s e i ,  w eil s ie  b is  etwa 1945 aus der Quote 
bedeutenden Nutzen gezogen habe, geht daher f e h l ,

. c) Die R evision bemängelt in  diesem Zusammenhang 
noch, das B erufungsgericht habe nur aus den von ihm e in ­
gehend gewürdigten d re i  Schreiben des G enerald irek to rs 

aus den Jahren  1941, 1946 und 1948 eine W iderle­
gung der Behauptung des K lägers entnommen, daß die Be­
k lag te  ih re  Quote sogar b is  zum 31. Dezember 1953 verwer­
t e t  habe, ohne darüber d ie  von ihm b ean trag te  Auskunft 
des Oberbergamts einzuholen . Das war jedoch schon deshalb 
unangebracht, w eil d ie  Behauptung des K lägers der e r fo r ­
d e rlich en  Bestim m theit erm angelt. Das Verlangen nach d ie ­
s e r  am tlichen Auskunft z ie l t e  o ffenbar nur darauf ab, von 
ihm bloß allgem ein verm utete Tatsachen m it H ilfe  des Ge­
r ic h ts  zu e rfah ren ,

d) Die fe rn e r  vom K läger a u fg e s te l l te  Behauptung, d ie  
Abbauberechtigung d e r Beklagten diene a ls  Sicherung fü r  
eine A usländsanleihe, werde a lso  auf d iese  Weise noch von 
ih r  g en u tz t, i s t  schon deshalb  unerheb lich , w eil der Be­
stand  d e r Abbauberechtigung ja  durch den Y/egfall der Ge- 
schäftsg rund lage des V ergleichs n ich t in  Frage g e s t e l l t  i s t .  
Das B erufungsgericht b rauchte daher die von der R evision 
b ean trag te  Auskunft des K alisynd ikats und des BundesWirt­
schaftsm in isterium s n ic h t einzuholen«
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e) Unerheblich i s t  s c h l ie ß l ic h  auch, ob d ie  Beklag­
te  zum sogen. B ^ H ^ -K o n z e m  gehört und daß d ie se r  Kon­
zern  s e i t  1945 einen besonderen w ir tsc h a ftlic h e n  Auf­
schwung genommen h a t$ denn n ic h t der Konzern, sondern die 
B eklagte a ls  re c h t lic h  se lb s tän d ig e  ju r i s t is c h e  Person 
i s t  V ertrag sp artn e r der vom K läger v e r tre te n e n  Grundbe­
s i t z e r .

Abgesehen davon i s t  de r w eite re  Hinweis d e r Revision 
v e r f e h l t ,  zu dem Aufschwung des Konzerns s e i  es auch da­
durch gekommen, daß d ie  G rundbesitzer d ie  S tilleg u n g  des 
Kaliwerkes d e r B eklagten geduldet h ä tte n . Denn -  wie 
schon in  anderem Zusammenhang bemerkt -  war es dem Ein­
flu ß  d e r G rundbesitzer entzogen, ob- d ie  B eklagte s ic h  
zur S tilleg u n g  ih re s  Werkes entschloß oder n ic h t .  S ie kön­
nen s ic h  a lso  n ich t darauf berufen , daß d ie  Duldung der 
S tille g u n g  eine V o r le is tu n g 'd a rs te l le ,  d ie  v o lls tä n d ig  
e rb rach t s e i  und daß deshalb der W egfall d e r G eschäfts­
grundlage d ie  V erpflich tung  der Beklagten aus dem Vergleich 
n ic h t berühren könne.

f )  Eben w eil d ie  B eklagte n ich t v e r p f l ic h te t  i s t  zu 
fö rd e rn , i s t  es f ü r  d ie  B eurte ilung  der R echtslage auch 
bedeutungslos, daß es möglich se in  mag, das Kaliwerk je tz t  
w ieder in  B etrieb  zu nehmen. Der Wegfall de r G eschäfts­
grundlage des V ergleichs kann n ic h t zu e in e r  neuartigen  
V erpflich tung  der B eklagten führen , d ie  s i e  ohne den Weg­
f a l l  n ic h t gehabt h ä t te .

VI.

Die Auffassung des B eru fungsgerich ts, daß d ie Beklag­
te  aus dem V ergleich  wegen des W egfalls d er Geschäftsgrund­
lage  vom Jahre 1951 an überhaupt n ic h t mehr v e rp f l ic h te t

• w
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s e i ,  i s t  ebenso zu b i l l ig e n ,  wie d ie  vom Berufungsge­
r ic h t  daraus gezogene Folgerung, daß damit w ieder d ie  
in  § 14 des.V ertrages von 1898 und in  der Z usatzverein­
barung von 1905 g e tro ffen e  Regelung Anwendung zu finden  
habe»

Es t r i f f t  n ic h t zu, daß das B erufungsgericht s ic h  
damit in  Widerspruch zu den Ausführungen g e se tz t h a t , d ie 
der erkennende Senat im U r te i l  vom 1. Juni 1951 Abschn IV,
4 über d ie  Folgen des W egfalls der G eschäftsgrundlage fü r  
die V erpflichtungen der V ertrag sp a rtn e r gemacht hat» Bort 
i s t  zwar bem erkt, daß d ie  damals bek lag te  K aliw erkgesell­
sc h a ft von ih r e r  V erp flich tung  nur insow eit b e f r e i t  s e i ,  
a ls  d ies nach Treu und Glauben notwendig s e i ,  w eil ih r  
d ie L eistung n ic h t mehr zugemutet werden könne» Unter d ie ­
sem G esichtspunkt se ien  indessen  n ich t etwa d ie  ganzen 
w ir ts c h a f tlic h e n  V e rh ä ltn isse  b e id e r P a rte ie n  zu e rö r­
te rn ,  v ielm ehr habe s ic h  d ie  Beantwortung de*r Frage nach 
der Zumutbarkeit im w esentlichen  auf d ie  Prüfung zu be­
schränken, v/elche V o rte ile  d ie  damals bek lag te  G ese llsch aft 
durch den in  jenem R e c h ts s tre i t  e rö r te r te n  V erg leich  e r­
lan g t habe und inw iew eit d iese  V o rte ile  w eggefallen seien» 
Baran, daß d ie s  d e r r ic h t ig e  Maßstab fü r  d ie  Prüfung der 
Zumutbarkeit i s t ,  h ä l t  d e r Senat fest»

Anders a ls  in  jenem R e c h ts s tre i t  aber i s t  vorliegend  
der fü r  d ie  Beklagte durch den V ergleich e rz ie l te -  V o rte il 
n ic h t in  seinem In h a lt ,  sondern nur in  der Tatsache s e i ­
nes Zustandekommens zu fin d en . Ber V erg leich  von 1929 
b rach te  nämlich in  e in e r  ta ts ä c h l ic h  und r e c h t l ic h  seh r 
zw e ife lh aften  Lage einen A usgleich und dadurch wurde eine 
so n s t v o ra u ss ic h tlic h  langw ierige Prozeßführung m it unge­
wissem Ergebnis vermieden. In h a lt l ic h -a u fe r le g te  der Ver­
g le ic h  der B eklagten nur e ine  neue B auerverpflich tung  zur



Zahlung; d ie  ih r  dazu eingeräum te Kündigungsbefugnis 
hat keine se lb s tän d ig e  Bedeutung, schwächte vielm ehr 
nur jene Z ahlungsverpflichtung ab. Z usätz liche  se lb s tä n ­
dige Hechte dagegen s in d  der Beklagten aus dem V ergleich 
überhaupt n ic h t erwachsen«

Abwegig i s t  in  diesem Zusammenhang d e r Hinweis der 
H evision d a rau f, daß d ie  Beklagte ih re  Quote lange Z eit 
hindurch genu tzt habe. Denn d ie s e r  V o rte il  i s t  ja  n ich t 
eine Holge des V erg leichs, v ielm ehr i s t  der V ergleich 
d ie Grundlage dafü r, daß d ie G rundbesitzer von wie
re ch t und b i l l i g ,  ih r e r s e i ts  aus der Nutzung der Beklag­
ten  in  einem Ausmaß V o rte ile  h a tte n , d ie  den V ertrag sp art­
nern befried igend  bzw. tra g b a r ersch ienen . Bann aber en t­
s p r ic h t es Treu und Glauben, daß m it dem v ö llig e n  Wegfall 
des Nutzens der Beklagten auch der V o rte il  der Grundbe­
s i t z e r  ganz au fh ö rte . -  Bie im U r te il  des IV. Z iv ilse n a ts  
vom 21. Februar 1952 -  IV ZR 103/51 (IM Nr 2 zu § 779 BGB) 
en tw icke lten  Grundsätze über d ie Folgen des W egfalls der 
G eschäftsgrundlage, auf die d ie  Hevision v e rw e is t, s t e ­
hen m it diesem Ergebnis n ic h t in  W iderspruch.

Bie Beklagte h a t nach alledem vom 1. Januar 1951 an 
je d e n fa lls  f ü r  d ie  Z e it d e r u rsp rü n g lich  im. Gesetz vorge­
sehenen S tille g u n g  des K aliw erks, d .h . b is  zum 31. Bezem- 
b e r 1953 nur noch e in  jä h rlic h e s  W artegeld von 1 200 BM 
zu zahlen . Bas fo lg t  daraus, daß ungeachtet der nach 1905 
e in g e tre ten en  Veränderung der W ährungsverhältnisse (Reichs 
markwährung s t a t t  Markwährung) im V erg leich  von 1929 aus­
bedungen worden i s t ,  daß im F a lle  der Kündigung ”d ie  be­
stehenden V erträge w ieder unverändert in  K raft” t r e te n .
Für d ie  Währungsveränderung vom 21. Ju n i 1948 (BM-Währung 
s t a t t  Reichsmarkwährung) e rg ib t s ic h  das entsprechende aus 
§ 2 des W ährungsgesetzes. *
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•V II,

Die Beklagte hat dem K läger fü r  das Jah r 1951 das 
W artegeld von 1 200 DM p ü n k tlich  zukommen la sse n ; des­
halb schu lde t s ie  keine V erzugszinsen. Die Revision i s t  
daher m it der s ic h  aus § 97 ZPO ergebenden Kostenfolge 
zurückzuweisen.

Dr. Tasche Dr.v.Normann Dr. Piepenbrock
Dr. Großmann Dr. S p ie le r
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